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Die Vertheidigung. 


[vw 

n der italiaͤniſchen Stadt Prato verfaßte 
nan einsmals ein eben fo uugerechtes als 
grauſames Geſetz, wodurch jedes Weib, ſo 
im Ehebruch ertappt wuͤrde, ohne weiteres 
Verhör zum Feuer verdammt wurde. Nicht 
lange hernach wurde eine der vornehmſten 
und ſchoͤnſten Damen der Stadt, Madame 
Altieri, von ihrem Gemahl in den Armen 
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eines jungen Edelmanns uͤberraſcht, den 
fie mit der größten Zärtlichkeit liebte. Der 
Mann, der als ein Italiaͤner Aufferft eifer⸗ 
ſuͤchtig und rachgierig war, konnte kaum 
ſich enthalten, ſie beyde auf der Stelle zu 
ermorden, und würde es gethan Haben 
wenn er nicht den Edelmann fuͤr einen 
ſolchen kannte, bey dem er wenigſtens eben 
ſo viel Gefahr laufen wuͤrde, es zu ver⸗ 
ſuchen. Er hielt alſo den erſten Ausbruch 

ſeines 


ſeines Zorns zuruͤck, troͤſtete ſich mit der 
Strenge des Geſetzes, und ließ ſeine Frau 
vor den Richterſtuhl laden. 

Die Dame hatte Muth genug ſich zu 
ſtellen, feſt entſchloſſen, lieber mit dem 
Geſtaͤndniß der Wahrheit zu ſterben, als 
ein elendes Leben in der Verweiſung von 
allem, was ihr lieb war, zu führen; uͤber⸗ 
dies fuͤhlte ſie es unmoͤglich, die heftige 
Leidenſchaft für ihren Geliebten zu verber— 
gen. Sie erſchien alſo in Begleitung ihrer 
Verwandten und Freunde vor dem Richter, 
und erſtere ſuchten ſie noch unterwegs zu 
bereden, die ganze Sache zu laͤugnen. Aber 
ſie trat mit ſtandhaftem Muth vor dem 
Richterſtuhl, und beantwortete mit vieler 
Gelaſſenheit die ihr vorgelegten Fragen. 

Es iſt wahr, ſagte ſie, daß mich mein 
Gemahl in den Armen eines jungen Men⸗ 
ſchen angetroffen hat, den ich uͤber alles 
liebe; auch iſt mir die Strenge des Geſetzen 
gegen die nicht unbekannt. Allein ihr 
muͤßt doch eingeſtehen, daß jedes Geſetz, 
um gerecht und billig zu ſeyn, allgemein 
mit der Zuſtimmung derjenigen, die es 
betrift, muß abgefaßt werden. Das mich 
betreffende Geſetz has indeſſen dieſe Bedin⸗ 
gung ganz und gar nicht, indem es die 
Weiber, die ihren Maͤnnern untreu werden, 
zum grauſamſten Tod verdammt, die Maͤn⸗ 
ner hingegen, die ihren Weibern untreu 
ſind, ohne alle Strafe durchgehen laͤßt. 
Der Eheſtand iſt ein Vertrag, deſſen Be⸗ 
dingungen gegenſeitig verbindlich ſind; eure 
Geſellſchafterinnen, und ihr behandelt fie 
wie eure Sklaven, indem ihr ihnen ohne 
ihre Zuſtimmung Geſetze vorſchreibt, ohne 
ihre Einwuͤrfe anhoͤren zu wollen. Haͤttet 
ihr ſie vor Abfaſſung dieſes unmenſchlichen 
Geſetzes angehoͤrt, ſo wuͤrden ſie euch 
vorgeſtellt haben, daß es Tyrannen iſt, fie 
tur Enthaltsamkeit eines Vergnuͤgens 


zwingen zu wollen, daß ſich die Maͤnner 
ohne alles Bedenken und bey jeder Gelegen⸗ 
heit erlauben, ob ſie gleich deſſelben nicht 
ſo beduͤrflig ſind, wie wir. Was hab' ich 
aber im Grunde meinem Mann fuͤr ein 
Unrecht zugefuͤgt? Hier ſteht er, er mag 
alſo ſelbſt antworten, und ſagen, ob ich 
mich jemals geweigert habe, ſein Vergnuͤ— 
gen zu befoͤrdern, und ob er ſeiner Seits 
jederzeit mein Verlangen geſtillt hat? Und 
doch hat er, trotz dieſer ungleichen Bez 
gegnung, jetzt die Dreiſtigkeit, mich des⸗ 
wegen anzuklagen, daß ich etwas benutze, 
was ihm uͤberſtuͤßig iſt. 

Dieſe Rede bewog die ganze DB rfamme 
lung zum Lachen, alles ſchrie, daß Madame 
Altieri Recht habe, und daß ſie verdiene 
freygeſprochen zu werden. Der Nachdruck 
der vorgebrachten Gruͤnde, von ihrer 
Schönheit und ihrem Muth unterſtuͤtzt, 
brachte auch die Richter auf ihre Seite, 
ſo daß, nachdem ſie ihre eignen und die 
Rechte ihres Geſchlechts vertheidigt hatte, 
ſie nicht nur losgeſprochen wurde, ſondern 
auch die gaͤnzliche Abſchaſſung des Geſetzes 
bewuͤrkte. Wahrſcheinlich ſchreibt ſich die 
jest uͤber dieſen Punkt herrſchende Unges 
ſtraftheit und Gleichguͤltigkeit der Geſetze 
von dieſem Zeitpunkt her. 


Anekdoten. 

Jemand rieth ſeinem Freund, er ſolle 
feinen Sohn noch nicht heyrathen laſſen, 
ſondern warten, bis er kluͤger würde, Du 
irrſt dich gewaltig, erwiederte der letztere, 
denn wenn ich erſt warte, bis mein Sohn klug 
iſt, ſo wird er nie heyrathen. Der Mann 
beſchuldigte ſich alſo ſelbſt einer begangan⸗ 
genen Thorheit. Seltſam genug iſt es, 
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daß man mit dieſem Stand immer fo un: 
zufrieden iſt, um ihn jedem andern abzu⸗ 
rathen. Wie ſehr und viel iſt nicht uͤber 
den Eheſtand deklamirt worden! 

Heyrathe nicht, ruft der eine, denn 
deine Frau ift entweder ſchoͤn oder haͤßlich; 
iſt ſie ſchoͤn, ſo macht ſie dir vor lauter 
Unruhe, fie zu bewachen, Kopfſchmerzen. 
Denn was ſchoͤn iſt, betrachtet man gerne, 
was man gerne betrachtet, wuͤnſcht man 
zu beſitzen, was zu beſitzen wuͤnſcht, ſucht 
man zu erhalten, und was man zu erhal⸗ 
ten ſich ſehr bemuͤht, wird endlich gefun⸗ 
den. Iſt ſie hingegen haͤßlich, ſo wird ſie 
dir zum Widerwillen, denn du wirft fie 
nicht immer lieben koͤnnen. 

Heyrathe nicht! ruft der andre, denn 
deine Frau wird entweder alt oder jung 
ſeyn. Iſt ſie alt, wie unangenehm, 
wer wied gerne das Vorbild des 
Todes vor Augen haben? Wie viel Kampf, 
um ſie zu ertragen! Iſt ſie jung, wie ge⸗ 
faͤhrlich iſt dann ihre Einfalt, ihre Uner⸗ 


fahrenheit! wie unangenehm ihre kindiſche 


Funterkeit! welche Mühe, fie zu Haufe 
zu erhalten! und wie wenig wird ſie ver⸗ 
ſtehen, deine Wirthſchaft zu fuͤhren! 

Heyrathe ja nicht! ruft der dritte, denn 
deine Frau iſt entweder klug und verſtaͤn⸗ 
dig, oder dumm und läppiſch. Iſt fie das 
er ſtere, ſo wird ſie ihren Verſtand geltend 
zu machen wiſſen; iſt ſie das letztere, welche 
Schande für dich, und welche Spottreden 
wirft du anhören muͤſſen! 

Ach heyrathe nicht! ruft der vierte, denn 
deine Frau wird entweder von Adel oder 
buͤrgerlich, entweder gelehrt oder unwiſſend, 
reich oder arm ſeyn. Iſt ſie von Adel, mit 
welchem Stolz haſt du nicht zu kaͤmpfen! 
Iſt ſie es nicht, und du biſt es, welch ein 
erniedrigender Vorwurf für deine Nach: 
kommenſchaft! Iſt ſie gelehrt, wie klein 


wirſt du in ihren Augen erſcheinen! Iſt fie 
unwiſſend und dabey ſo ſchoͤn wie ein 
Engel, ſo wird das Spruͤchwort eintreffen: 
Schoͤner Koͤrper ohne Verſtand, ſchoͤne 
Laterne ohne Licht. Iſt ſie reich, ſo ver⸗ 
kaufſt du ihr deine Freyheit, und alle 
Rechte, die du über fie haben ſollſt! ift fie 
arm, deſto ſchlimmer wird es um dein 
Haus ſtehen. 

Mit einem Wort, es giebt tauſend der⸗ 
gleichen Gruͤnde gegen den Cheſtand, 
welche alle zu beweiſen ſuchen, daß man 
ihn als die groͤßte Hinderniß des Gluͤcks 
und der Ruhe des Geiſtes fliehen muͤſſe. 
Auch der Witz hat dieſen Stand nicht mit 
feinen Pfeilen verſchont. Man ſagt z. B. 
daß eine Frau und ein Kalender hoͤchſtens 
nur fuͤr ein Jahr taugen; daß ein Spanier, 
welcher wahrend eines Sturms auf der 
See angegangen wurde, das ſchwerſte, 
was er haͤtte, uͤber Bord zu werfen, ſeine 
Frau in die See werfen wollte, weil, wie 
er ſagte, dies ſeine ſchwerſte Laſt waͤre; 
daß um einen Mann, der zwey Weiber 
geheyrathet hatte, recht exemplariſch zu 
beſtrafen, man ihm auferlegt haͤtte, mit 
beyden fort zu keben. Endlich, daß Gott 
den Adam in einen tiefen Schlaf fallen ließ, 
bevor er ihm ſein Weib gab, nicht nur um 
uns dadurch anzuzeigen, daß wir unſern 
bloßen Augen, als einen ſehr ſchlechten 
Nathgeber, hierinn nicht trauen follen, 
fondern auch um uns zu belehren, daß ſich 
kein Menſch verheyrathen wuͤrde, wenn 
jeder hellſehend genug waͤre, um alle Uebel 
vorauszuſehen, die der Eheſtand in der 
Folge mit ſich fuͤhrt. 

Allen dieſen Gründen und Maximen giebt 
man Beyfall, und heyrathet dem ohnerachtet. 
Ariſtoteles nannte, das Weib ein Ungeheuer 
in der Natur, und heyrathete am Ende 
eine Beyſchlaͤferiu des Hermias. N 

Wechſel⸗ 


wechſel⸗Cours. Königsberg, den 5. December 1789. 


Amſterdam 41 Tag 1 L. vis 303 gr. 
— 7 5 . 301 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 2 137 gr. 
6 — 5 # Z 136 1½ gr. 
Raäudige hollaͤndiſche Dukaten E 2 2 z . 9 9 gr. 
dito alte 2 z 2 a 8 29 gr. 
Alberts⸗ Thaler raͤndig : 2 . . 4 13 gr. 
dito alte * 7 a * Fe 
Alte Rubeln 2 + 4 2 2 3:70 
Gute dtto * 2 2 2 ? Er} 
Neue dito . s z 7 4 Eee 


— 


— nn in nen 
—— nn ne an ren — 


Elbingſche Speicherer Getreide- Preiſe bey Laſt. 
Weizen weiſſe Poln. — Pfd. bis 
dito, hochbunte dito. 127 — 530 — 
dito. bunte Thornſche — — 
dito. Werder und Hoͤchſche — — 40 — — 


Roggen reine Poln. Ze 118 250 — 
dito. Werder & Hoͤchſche — 8 
Gerſt — 95 — 140 — 
dito. alte — — — — 140 — 
Haber — — — == 110 — 
Erbſen weiſſe friſche — — — 220 — 240 
dito graue friſche — — — — — 
Malz — — — — 130 


Die diesjährigen anſehnliche Vermehrung feiner Leſebibliothek mit neuen Büchern 
wovon das Verzeichniß fertig und zu haben, zeigt dem leſenden Publikum Dienſter⸗ 
gebenſt hiedurch an. h Brede. 

Da das Feuer⸗Cataſtrum für das inſtehende Jahr angefertiget werden fol, 
fo wird allen Grundbeſitzern hiedurch bekannt gemacht, daß diejenigen, welche ihre 
Grundſtuͤcke hoͤher oder niedriger einzutragen geſonnen ſind, in den kommenden vier 
Wochen, vom morgenden Tage an ſich deshalb taͤglich von 2 bis 4 Uhr auf dem 
Rathhauſe melden koͤnnen. Jedoch haben diejenigen die ihre Grundſtuͤcke verhoͤhen 
laſſen wollen, eine von geſchwornen Zimmerleuten und Maurern gefertigt Tape, 
ſo wie diejenigen, welche ſelbige niedriger eintragen laſſen wollen, ein Gerichtiches 
Atteſt, daß keine Schulden darauf eingetragen ſind, beyzubringen. Nach Verlauf 
gedachten vier Wochen, wird das Feuer: Cataftrum für das Jahr 1790 geſchloßen, 
und waͤhrend derſelben weiter keine Veraͤnderung mit den eingetragene Summ en 
vorgenommen. Elbing den 25ten November 1789. 

Direktor Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe des Polizey - Maiſtrats. 


